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„Gero. .fjohmohlgeboren geftatte id} mir auf bie mir »on @m. £)o<hmohU

geboren freunblidjfi überfanbte Schriftprobe in gepmenber ©hrfurdjt p ant«

motten, bafj unfere Sfunft benn bodj p ernft ifi, um batiiber p fdjerjen.
Sie legen 3h*em roerten Schreiben, roie Sie bemerfen, bie Schriftprobe eines.

,$reunbe§' bei. galten @m. fmhmohlgeboren un§, bie ftch feit fahren einjig
mit ber ,©raphologie' befhäftigen, für fo töricht, bafj mir nicht fofort biefe§

fo burchftchtige, mie prte ©eheimnté burchfchauen. ®en Brief hut — ich brauche

nur ben prt gefdpörfelten „^Biehmarft" p prüfen, in bem eine SGBett oon

3artlid)îeit unb finnigen ©efühlen liegt — eine ®ame gefhrieben. ©ine

junge ®ame, beren jperj noch liebefähig, fogar — menn ich fo inbiêlret fein

barf — ftarf liebefähig ift. ®ie ïïftuéfulatur ber £änbe fcheint aber — ich

fehe ba§ auê ïleinen ©ntgleifungen bec ,gerfel'«ßonfonannten — ni^t fehr
auêgebilbet. @3 ift eine junge ®ame mit mohlgepflegfen, prten $änben, bie

ftch mit Schreiben recht roenig befchäftigt, bie aber, mel^e ïâtigfeit fie auch

ausübt, gemöhnt ift, auf ©rajie ber gorm grofjen äBert p legen, ©in |>ang

pr Berfhmenbung ift nicht p leugnen. 3h 9®f)e noohl nicht fehl, menn ich

al3 lieben§roürbige Schreiberin eine greunbin @m. ^ochmohlgeboren, eine

Sänjerin pifhen 20 unb 25 fahren annehme; eine Bermutung, bie burch ba§

rhpthmifch SBogenbe in ber Schlu^jcite fomie burch bie fehlerhafte 3nterpunf*
tion oorjügticl) unterftüht mirb ."

So. 9tun meijj i<h'^ genau. SSBie mürbe rooljl Shelling feinen fhönen
Sah nnf biefe fünf Süusfünfte anroenben?

©erabe eben mar ber Briefträger mieber ba. 3h h^be ihm aber

fein peites IDtarlfiücf gegeben.

(2Bir beueten biefe ©tip, roeldje eine belannte SDtoberoiffenfdjaft nidjt übel geißelt,
mit (Maubrtiê be§ ,£>rn. SSerlegerë au§ iH. ißre§ber§ föftlictjem SBudje „58on Seutdjen,
bie icf) lieb gewann", al§ Seteg p wtferer tRejenfion im 3Jtar$f)eft ab. ©ottcotbia
®eutfhe ®erlag§anftalt, §ermann ©bboct- SJtf- 3.50.)

^tmbermte^tt tm ferner Jaub.
58on Dr. §an§ 951oefc^, 93ern.

©inen ©belftein, ber mit feinem ©lanje bem Sanbe pr 3ierbe gereiht
nannte oor fhon mehr al§ 400 3<h*en ein begeifterter Befucher bie Stabt
Bern; mit ebenfo grojjer Berehtigung fann man auh non ber entjücfenb fhönen
Umgebung fagen, bah fte ber Stabt pr Sterbe gereihe. @§ ift eben mie bei

einem eblen Stein, ber erft burch bie entfprehenbe Raffung pr ooKen Bebeu«

tung fommt; roo eine§ ba3 anbere hebt, eine§ ohne ba3 anbere nicht mehr

benfbar ift.

— 213 —

„Ew. Hochwohlgeboren gestatte ich mir auf die mir von Ew. Hochwohl-
geboren freundlichst übersandte Schriftprobe in geziemender Ehrfurcht zu ant-
warten, daß unsere Kunst denn doch zu ernst ist, um darüber zu scherzen.

Sie legen Ihrem werten Schreiben, wie Sie bemerken, die Schriftprobe eines

,Freundes' bei. Halten Ew. Hochwohlgeboren uns, die sich seit Jahren einzig
mit der ,Graphologie' beschäftigen, für so töricht, daß wir nicht sofort dieses

so durchsichtige, wie zarte Geheimnis durchschauen. Den Brief hat — ich brauche

nur den zart geschnörkelten „Viehmarkt" zu prüfen, in dem eine Welt von
Zärtlichkeit und sinnigen Gefühlen liegt — eine Dame geschrieben. Eine

junge Dame, deren Herz noch liebefähig, sogar — wenn ich so indiskret sein

darf — stark liebefähig ist. Die Muskulatur der Hände scheint aber — ich

sehe das aus kleinen Entgleisungen der ,Ferkel'-Konsonannten — nicht sehr

ausgebildet. Es ist eine junge Dame mit wohlgepflegten, zarten Händen, die

sich mit Schreiben recht wenig beschäftigt, die aber, welche Tätigkeit sie auch

ausübt, gewöhnt ist, auf Grazie der Form großen Wert zu legen. Ein Hang
zur Verschwendung ist nicht zu leugnen. Ich gehe wohl nicht fehl, wenn ich

als liebenswürdige Schreiberin eine Freundin Ew. Hochwohlgeboren, eine

Tänzerin zwischen 20 und 25 Jahren annehme; eine Vermutung, die durch das

rhythmisch Wogende in der Schlußzeile sowie durch die fehlerhafte Jnterpunk-
tion vorzüglich unterstützt wird ."

So. Nun weiß ich's genau. Wie würde wohl Schelling seinen schönen

Satz aus diese fünf Auskünste anwenden?
Gerade eben war der Briefträger wieder da. Ich habe ihm aber

kein zweites Markstück gegeben.

(Wir drucken diese Skizze, welche eine bekannte Modewissenschaft nicht übel geißelt,
mit Erlaubnis des Hrn. Verlegers aus R. Presbers köstlichem Buche „Bon Leutchen,
die ich lieb gewann", als Beleg zu unserer Rezension im Märzheft ab. Concordia
Deutsche Verlagsanstalt, Hermann Ehbock, Mk. 3.SO.)

Wanderungen im Werner Land.
Von vr. Hans Bloesch, Bern.

Einen Edelstein, der mit seinem Glänze dem Lande zur Zierde gereiche,

nannte vor schon mehr als 400 Jahren ein begeisterter Besucher die Stadt
Bern; mit ebenso großer Berechtigung kann man auch von der entzückend schönen

Umgebung sagen, daß sie der Stadt zur Zierde gereiche. Es ist eben wie bei

einem edlen Stein, der erst durch die entsprechende Fassung zur vollen Bedeu-

tung kommt; wo eines das andere hebt, eines ohne das andere nicht mehr
denkbar ist.
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®ai herrlidje Sernerlanb roar benn auch oon feher bet gröjjjte ©tol$ ber

©tabt, bie fid) immer mehr baron anzueignen fronte unb ihren ©tolj barein
fet)te, bafj aucf) ohne ©renjpfahle ber ®urcf)reifenbe ei merfen foHte, roo er

bernifchei ©ebiet betrat.
Sfteicïjfte SJtannigfaltigfeit ber Sobengeftaltung, ftattlidje SBalbungen, fdjöne

®örfer, bie oon behäbigem 2Bol)lftanb zeugen, roafferreidje, in blauen Sergfeen
reingeroafd)ene glüffe, bie in mannigfachen Sßinbungen tief in ben weichen

SJtolaffeboben fid) eingefreffen haben; bai ftnb aud) heute noch bie .fpauptoorpge,
bie bem bernifcljen SRitteßanb bai ©epräge aufbrüden.

Sltan mag gehen, roo man will, in ber näheren unb roeiteren Umgebung

Serai, nirgenbi roirb man ein eintönigei unintereffantei Sanbfdbjaftêbilb oor
Stugen haben. Überall bie reichen unb bod) auigefprochen c^arafteriftifcbjen
Sinien ber beroalbeten fpöhen, bie balb ali einzelne belebenbe $nfeln aui ber

fruchtbaren reid)bebauten |>ochebene aufragen, balb ali langgeftrecfte .Qüge in
reipoller Sinie ben -fporijont begrenzen. 2Bai aber ben SOBanberer im bernifchen
SftitteHanb immer roieber bezaubert, bai ftnb bie herrlichen 2luiblicfe, bie in
oielgeftaltiger 2lbroech§lung oon febem bjöljer gelegenen Ißunft aui fid) auftun.
@i ift feine unenblidje gerafft, nirgenbi fd)roimmen ©rbe unb Rimmel in
Zartem ®uft ineinanber, fo fern, bafs bai 2luge feine Sinie mehr beftimmen

fann; bai bernifdje Sanbfchaftibilb ift immer fdjarf unb ftar begrenzt, ei hat
etroai energifch .ßufammengehaltenei, in fich ©efeftigtei unb bietet bem Sluge
eine feltene güHe unoergïeid^fict) ^erxfidjer ©inbrücfe, ohne ber ^ß^antafxe jum
glug in unbeftimmte fernen oielen Spielraum ju laffen.

®er Serner ift aui biefer feiner Sanbfihaft herauigeroachfen, unb bie Ser«

roanbtfd)aft feinei ©^arafter§ mit bem fltährboben ift unoerfennbar.
2Bai aber bai Sanbfchaftibilb ju einer gefc^loffenert Komp option ju«

fammenhâlt, bai finb Sinien ton rounberbarer ißracht ; ei ift im Storbroeften bie

blaue fanftgeroellte Ifette bei Qura; ei ift, biefer charafteriftifdjen bunflen 9öanb

gegenüber, bie roeifje Sfette ber Serner Çochalpen, bie überall in geringerer
ober roeiter 2lu§behnung bai ftaunenbe 2luge burd) ihre erhabene ©röfje ent«

ZÜcfen: balb ift ei eine einzelne roeifje ©pit)e, bie über bunflem Sannengrün
in ben blauen fpimmel emporftrebt, balb ift ei bie geroaltige gludjt ber male«

rifd) aneinanbergereihten Stiefen, oon ben 2Bahrjeid)en Suzerai, bem ißilatui
unb ber üligi, bii p ben |jöhen, bie ftrf} im ©enferfee fpiegeln, eine prad)t«
oolle oielgeftaltete Sinie, in beren SDtittelpunft bie beherrfchenbe ®reieinl)eit $ung«
frau, aftöttd) unb ©iger, fteht.

I.
$ni ©aane« unb ©enfetal.

3üt rafd)em glug trägt uni heute bie birefte Serroffteuenburgbahtt in
wenigen SJtinuten hinüber ini ©aanetal. SDtit biefer neuen Sahn unb mit bem

Sau ber ©enfetalbahn ift für Sern ein ganz neuei 3luiflugigebiet erfcEjloffen

roorben. ©ntjüdenbe neue 2luifid)tipunfte, fräftig aufblühenbe Drtfcfjaften,
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Das herrliche Bernerland war denn auch von jeher der größte Stolz der

Stadt, die sich immer mehr davon anzueignen suchte und ihren Stolz darein
setzte, daß auch ohne Grenzpfähle der Durchreisende es merken sollte, wo er

bernisches Gebiet betrat.

Reichste Mannigfaltigkeit der Bodengestaltung, stattliche Waldungen, schöne

Dörfer, die von behäbigem Wohlstand zeugen, wasserreiche, in blauen Bergseen

reingewaschene Flüsse, die in mannigfachen Windungen tief in den weichen

Molasseboden sich eingefressen haben; das sind auch heute noch die Hauptvorzüge,
die dem bernischen Mittelland das Gepräge aufdrücken.

Man mag gehen, wo man will, in der näheren und weiteren Umgebung
Berns, nirgends wird man ein eintöniges uninteressantes Landschaftsbild vor
Augen haben. Überall die reichen und doch ausgesprochen charakteristischen
Linien der bewaldeten Höhen, die bald als einzelne belebende Inseln aus der

fruchtbaren reichbebauten Hochebene aufragen, bald als langgestreckte Züge in
reizvoller Linie den Horizont begrenzen. Was aber den Wanderer im bernischen

Mittelland immer wieder bezaubert, das sind die herrlichen Ausblicke, die in
vielgestaltiger Abwechslung von jedem höher gelegenen Punkt aus sich auftun.
Es ist keine unendliche Fernsicht, nirgends schwimmen Erde und Himmel in
zartem Duft ineinander, so fern, daß das Auge keine Linie mehr bestimmen

kann; das bernische Landschaftsbild ist immer scharf und klar begrenzt, es hat
etwas energisch Zusammengehaltenes, in sich Gefestigtes und bietet dem Auge
eine seltene Fülle unvergleichlich herrlicher Eindrücke, ohne der Phantasie zum

Flug in unbestimmte Fernen vielen Spielraum zu lassen.

Der Berner ist aus dieser seiner Landschaft herausgewachsen, und die Ver-
wandtschaft seines Charakters mit dem Nährboden ist unverkennbar.

Was aber das Landschaftsbild zu einer geschlossenen Komposition zu-
sammenhält, das sind Linien von wunderbarer Pracht; es ist im Nordwesten die

blaue sanftgewellte Kette des Jura; es ist, dieser charakteristischen dunklen Wand
gegenüber, die weiße Kette der Berner Hochalpen, die überall in geringerer
oder weiter Ausdehnung das staunende Auge durch ihre erhabene Größe ent-

zücken: bald ist es eine einzelne weiße Spitze, die über dunklem Tannengrün
in den blauen Himmel emporstrebt, bald ist es die gewaltige Flucht der male-

risch aneinandergereihten Riesen, von den Wahrzeichen Luzerns, dem Pilatus
und der Rigi, bis zu den Höhen, die sich im Genfersee spiegeln, eine pracht-
volle vielgestaltete Linie, in deren Mittelpunkt die beherrschende Dreieinheit Jung-
frau, Mönch und Eiger, steht.

1.

Ins Saane- und Sensetal.
In raschem Flug trägt uns heute die direkte Bern-Neuenburgbahn in

wenigen Minuten hinüber ins Saanetal. Mit dieser neuen Bahn und mit dem

Bau der Sensetalbahn ist für Bern ein ganz neues Ausflugsgebiet erschlossen

worden. Entzückende neue Aussichtspunkte, kräftig aufblühende Ortschaften,
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ïjifiorifd) intereffante fünfte unb »or allem großartige 2Baïbfpa§tergartgè ftttb
nun bequem jugänglicf) unb ben mitfliegen tftaturfreunben mof)lbefanntJ

9Bir aber motten beute' bie ©tfenbabn ben gefc^äftig ©ilenben überlaffen;
mir moHen roieber einmal manbetn, ben Otocî jur £>anb nehmen unb bal ©elb
fparen fiait ber 3eit. erfteê 3iel liegt genau roefiroärtl. Sföir nehmen alfo

Sau pen, &t. Sern.

bie ©onne in ben Stüdfen unb oerlaffen mit mögtid)ft raffen ©dritten bal 9Beid)<

bilb ber ©tabt, auf ber Sfturtenftraße, einer ber alten großangelegten Sanbftraßen,
auf bie einft 33ern fo ftolj fein burfte, unb beren mit mächtigen ©cßattenbäumen
g ef Sumte Anfänge auef) beute noeß einen fpauptfebmuet ber ©tabt bitben.

®en ßärm unb Sunft ber ©tabt haben mir balb hinter uni, nur ab unb

ju begegnet uni ein S3äuerlein, bal mit einem ©tücf 23ief) ber ©tabt jumanbert,
ober ein leidpe! „töernerroägelein", auf bem ber behäbige ©roßbauer fitjt, neben

fid) feine Socbter im febntuefen ©onntaglfittel, mit bem funftooll gefälielten
SSorbemb unb ben fteifen roeißen Ülrmetn, ben fitbernen ©öllerfetten, bie in ber
©onne blitzen unb bil auf bie fcfjiHernbe Saffetfcbürje Ijerabbaumeln.

©ie flauen oerrounbert bem ©täbter naeß, benn ber SSÖanberer auf ber

Sanbftraße ift beute feiten geroorben ; bie oielen ©ifenbabnen baben bal ©eben
in SRißfrebit gebracht, el mirb nur nod) gefrajelt, unb menn ein ©onberling
nod) einen Sag lang manbert, oï;ne in oierfieHige ^öfie gefommen ju fein, fo
mirb er mitleibig belächelt.

fjinbeffen ftnb mir bem Sremgartenroalb unb bem $u einer SBorftabt
Serai fiel) aulmadßenben Drte Sümplib'Setlebem oorbeigefcljriiten, haben über
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historisch interessante Punkte und vor allem großartige Waldspaziergänge find
nun bequem zugänglich und den wirklichen Naturfreunden wohlbekannt.' "â

Wir aber wollen heute die Eisenbahn den geschäftig Eilenden überlassen;
wir wollen wieder einmal wandern, den Stock zur Hand nehmen und das Geld
sparen statt der Zeit. Unser erstes Ziel liegt genau westwärts. Wir nehmen also

Laupen, Kt. Bern.

die Sonne in den Rücken und verlassen mit möglichst raschen Schritten das Weich-
bild der Stadt, auf der Murtenstraße, einer der alten großangelegten Landstraßen,
auf die einst Bern so stolz sein durfte, und deren mit mächtigen Schattenbäumen
gesäumte Anfänge auch heute noch einen Hauptschmuck der Stadt bilden.

Den Lärm und Dunst der Stadt haben wir bald hinter uns, nur ab und

zu begegnet uns ein Bäuerlein, das mit einem Stück Vieh der Stadt zuwandert,
oder ein leichtes „Bernerwägelein", auf dem der behäbige Großbauer sitzt, neben

sich seine Tochter im schmucken Sonntagskittel, mit dem kunstvoll gefältelten
Vorhemd und den steifen weißen Ärmeln, den silbernen Göllerketten, die in der
Sonne blitzen und bis auf die schillernde Taffetschürze herabbaumeln.

Sie schauen verwundert dem Städter nach, denn der Wanderer aus der

Landstraße ist heute selten geworden; die vielen Eisenbahnen haben das Gehen
in Mißkredit gebracht, es wird nur noch gekraxelt, und wenn ein Sonderling
noch einen Tag lang wandert, ohne in vierstellige Höhe gekommen zu sein, so

wird er mitleidig belächelt.

Indessen sind wir dem Bremgartenwald und dem zu einer Vorstadt
Berns sich auswachsenden Orte Bümplitz-Betlehem vorbeigeschriiten, haben über
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ben ©abelbacß gefegt, unb wie wtr unS auf ber ^öße non grauenfappeten um*

flauen, liegt not unS in ißrer ganzen ißracht unb 9tuSbe£)nung bie 2llpenfette
weit unb offen ba. 2Bir laffen unS aber t)ier nic^t aufhalten, wanbern burcß
baS auSftchtSreidie ftattlicße Sorf, wo unter mächtigen Serner ßtunbgiebeln ber

behäbige SBoßlftanb rootjnt unb fcßöngejöpfelte SORift^aufen unb blenbenbrote

©eranien als ©cßmud ber ftatttidjen $öfe wetteifern, Çinburd) unb taffen unS

oon ber Sanbftraße burd) ben ©pielwalb fiinaufführen auf ben herrlichen SluS«

fichtSpuntt älßenlüften ; ein Ort, ber feinem 9îamen alle @f)re macht: nid)t nur
ift er aßen Süften frei pgänglidj, er läfjt aud) nach aßen ©eiten fp
ben SïuëblicE frei unb eröffnet ringsum ein pracßtooßeS panorama. SBenbet

ftch ber Slid unroißlürltd) erft nach ben ïïlpen, fo finbet er bocß aud) auf ber

anbern ©eite eine 3tugenroeibe am blauen $öhenpg ber $urafetten unb an ben

blauen ©een oon Neuenbürg unb SBÎurten, bie p feinen güßen liegen unb oer*
lodenb f)erüberfd)immern.

§ier mag bamalS aud) baS ^anbfefte Srüpplein ber wehrhaften Sürger
SernS l)alt gemalt hdben, als fie am 20. ^uni 1476 aussogen prn ©ntfaße
SJÏurtenS, in beffen SJlauern 3lbrian oon Subenberg ^art bebrängt tourbe oom

prunfooß auSgerüfteten £>eer SlarlS beS Sîûljnen. Unb ber Slid Ip®**
bem fÇorft mag ilpen 3Jlut eingeflößt haben, bort Ipüber, too oor 137 ^aljren
ißre Soroäter in benfelben Sagen eine fiegreicße ©d^lac^t gefdjlagen hatten.
Unb mit juoerftentließen ©dfritten gingen fie bergab nad) ©ümmenen, bie anbern

©ibgenoffen p erwarten.
Slßenlüften bilbet gerabe bie SUlitte beS SBegeS jroifc£)en Sern unb SJlurten,

unb oor 1798 befanb fid) ßier eine hodjobrigteitliche ©cfjaffnerei mit SBirtfdjaft,
unb aße SBeinfpren, bie über Sßturten nach Sern famen, toaren gehalten, ßier

p raften unb p übernachten. @S muß ein reger Setrieb geßerrfeßt haben wäljrenb
ber ©pätherbfitage, toenn aße bie guten SBeinlein, bie bie gnäbigen Herren im
SMfielad) unb am SDturtenfee pgen, in bie ©tabtleßer oerbradjt würben.

|)ier, in berfelben ©egenb oon 3lßenlüften würben am 5. SJlärj, als baS

alte Sern in fid} pfammenbrad), piei ßößere bernifeße Dffijiere oon wütenben

SRiliäen erfdpgen.
Sluf ßübfcßem ©pajierweg gelangen wir über SJlauS hinunter an bie

©aane nach bem alten ißaß* unb glußübergang ©ümmenen, wo oor alter

3eit eine fefte Surg ftanb unb im ©ngpaß, pnfeßen ben ^o^cn ©anbftein«

phen redftS ber ©aane, ein befeftigteS ©täbteßen als ©djuß ber ©aanenbrüde

lag, lange 3eit ein oielumftrittener pufapfet ber gm£mt:ge* unb Serner.
©ümmenen ift ein ungemein reipoßer malerifcher Ort; wenige aber fiattliche
Käufer, auS feften ©anbfteinquabern erfteßt, barunter jwei große eßrwürbige

SBirtSßäufer, liegen in ben ©ngpaß gelauert ba, unb oor ihnen überfpannt eine

uralte lange hölzerne Srüde bie breitgebettete ©aane. Sie Srüde, bie 1529

neu erbaut würbe, bietet einen feffelnben 3lnblid mit ber praeßtooßen .fpolgton*

ftrultion, bie fid) p einem mächtigen .ßiegelbacß wölbt.
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den Gabelbach gesetzt, und wie wir uns auf der Höhe von Frauenkappelen um-
schauen, liegt vor uns in ihrer ganzen Pracht und Ausdehnung die Alpenkette
weit und offen da. Wir lassen uns aber hier nicht aufhalten, wandern durch
das aussichtsreiche stattliche Dorf, wo unter mächtigen Berner Rundgiebeln der

behäbige Wohlstand wohnt und schöngezöpfelte Misthaufen und blendendrote

Geranien als Schmuck der stattlichen Höfe wetteifern, hindurch und lasten uns

von der Landstraße durch den Spielwald hinaufführen auf den herrlichen Aus-
sichtspunkt Allenlüften; ein Ort, der seinem Namen alle Ehre macht: nicht nur
ist er allen Lüften frei zugänglich, er läßt auch nach allen Seiten hin
den Ausblick frei und eröffnet ringsum ein prachtvolles Panorama. Wendet

sich der Blick unwillkürlich erst nach den Alpen, so findet er doch auch auf der

andern Seite eine Augenweide am blauen Höhenzug der Juraketten und an den

blauen Seen von Neuenburg und Murten, die zu seinen Füßen liegen und ver-
lockend herüberschimmern.

Hier mag damals auch das handfeste Trüpplein der wehrhaften Bürger
Berns halt gemacht haben, als sie am 20. Juni 1476 auszogen zum Entsatze

Murtens, in dessen Mauern Adrian von Bubenberg hart bedrängt wurde vom
prunkvoll ausgerüsteten Heer Karls des Kühnen. Und der Blick hinüber nach

dem Forst mag ihnen Mut eingeflößt haben, dort hinüber, wo vor 137 Jahren
ihre Vorväter in denselben Tagen eine siegreiche Schlacht geschlagen hatten.
Und mit zuversichtlichen Schritten gingen sie bergab nach Gümmenen, die andern

Eidgenossen zu erwarten.

Allenlüften bildet gerade die Mitte des Weges zwischen Bern und Murten,
und vor 1793 befand sich hier eine hochobrigkeitliche Schaffnerei mit Wirtschaft,
und alle Weinfuhren, die über Murten nach Bern kamen, waren gehalten, hier

zu rasten und zu übernachten. Es muß ein reger Betrieb geherrscht haben während
der Spätherbsttage, wenn alle die guten Weinlein, die die gnädigen Herren im
Wistelach und am Murtensee zogen, in die Stadtkeller verbracht wurden.

Hier, in derselben Gegend von Allenlüften wurden am 5. März, als das

alte Bern in sich zusammenbrach, zwei höhere bernische Offiziere von wütenden

Milizen erschlagen.

Auf hübschem Spazierweg gelangen wir über Maus hinunter an die

Saane nach dem alten Paß- und Flußübergang Gümmenen, wo vor alter

Zeit eine feste Burg stand und im Engpaß, zwischen den hohen Sandstein-
flühen rechts der Saane, ein befestigtes Städtchen als Schutz der Saanenbrücke

lag, lange Zeit ein vielumstrittener Zankapfel der Freiburger und Berner.
Gümmenen ist ein ungemein reizvoller malerischer Ort; wenige aber stattliche

Häuser, aus festen Sandsteinquadern erstellt, darunter zwei große ehrwürdige

Wirtshäuser, liegen in den Engpaß gekauert da, und vor ihnen überspannt eine

uralte lange hölzerne Brücke die breitgebettete Saane. Die Brücke, die 1529

neu erbaut wurde, bietet einen fesselnden Anblick mit der prachtvollen Holzkon-

struklion, die sich zu einem mächtigen Ziegeldach wölbt.
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3)er fßajj non ©ümmenen fjat Diet erlebt: er fat) imf}unil476 bie Sor*

but ber Surgunber mit blutigen Stopfen îetjrt madden. @r fab bann am 3eb"=

taufenbrittertag bal gefamte eibgenöfftfdje £>eer eine grübmeffe galten, et»e el

jur rubmooHen ©d)lad)t bei SHurten aufbrach-
ÜUtitte ÜDtai 1653 rottete fxd) bie Sanbbeoötterung, ein triegerifd) aulge«

rüfteter Sanbfturm, in ©ümmenen zufammen. ©I galt ber ©tabt, bie non ben

Sauern unter Seuenberger belagert unb $u ^onjefftonen an bie Sanbbeoölterung

gezwungen roerben foHte. ®a griff ber bamalige Sanbnogt in Saupen zu einer

Sift; er fam nad) ©ümmenen unb ftreute unter ber brolfenben SHenge aul, baff

Seuenberger mit ben ©einen jam ißapfitum übergetreten fei. ©araufbin jer«

ftreuten fid) bie Seute unb ber bernifctje Bujug aul bem Sßaabtlanb tonnte un=

ge^inbert burd)marfd)ieren.
2Sie fcbroet bter ein ^Durchgang mit ©emalt ju erjroingen fei, bal erfuhren

bie granjofen am 5. Sftarj 1798, mo eine fpalbbrigabe unter einem ©eneral

nod) 4 ©tunben nacb ber Übergabe ber ©tabt non einem Unteroffizier, fonft
ißerüctenmacber in Sern, mit 4 SRann in ©d)acb gehalten mürbe.

Sßir roenben uni nach ber anbern ©eite, ftufaufmärtl, mo bie neue

©ifenbabn ben §luf auf einer 51 m langen eifernen Srücte, bal roeitaulge'
mafd)ene frühere Sett ber ©aane auf einem 400 m langen unb 27 m bob"*
Siabuft überfpannt, bem SJtitfabrenben einen bäbfcben Südt auf ©ümmenen

unb bal ©aanetal bil bütauf uad) Saupen geroäbrenb.
2öo ©enfe unb ©aane jufammenflie^en unb bie fföben bei gorftel, bie

uni auf bem redjten ©aaneufer begleitet haben, in einem fpitjen Söinfel aul«

laufen, liegt auf norfpringenbem ©anbfteinfelfen bal malerifdje ©cblof Saupen,
ju beffen ffüfen ftd) ein üeinel, neuerbingl träftig aufftrebenbel ©täbtd)en
fcbmiegt.

©cblof unb ©täbtdjen bieten einen reijenben Inblicï, befonberl nom jen»

feitigen fflufufer, non ber £>öbe non Sîried)enropl ober non Söftngen aul, bem

ecften freiburgif^en Sürd)börflein, bal aud) feinerfeitl non Saupen aul bal
Sluge entjüctt. .fpod) auf bem gelben ©anbfteinfelfen fleht bal gebrungene

©d)tofj non Saupen, ber trofige ©it) bel einfügen @rafengefd)led)tel, bann ber

fReid)§oögte, ber bernifdjen Sanbnögte unb nun bernifcber Slmtlfit), auf b^^er
SOBarte bie beiben Ufer ber ©enfe unb ber ©aane beberrfdjenb, ber ©djut) ber

$urt, bie, aul fpärlidjeu Urtunben zu fdjliefen, fc^on zur römifdjen geit b^r über
bie ©aane führte, fpäter all @cbut3 bei tleinen ©täbtdjenl, bal feine 3Jtauern mit
ben ©cblofmauern nerbunben, ftcï) ängftlicb um ben meftlid)en guf bei Surg*
bügeil brängte.

®al fteine ©täbtcben, bal nod) 1850 nur 650 ©tnmobner gäh)lte, bat nun
feine SJtauern gefprengt, unb bie 3abl feiner Käufer unb feiner ©inroobner bat
ftd) nerbreifacbt. Sie alte ©tabtmauer, mit einem ringlumführenben „Setju
gang" itnb uon brei ©tabttoren unterbrodien, ift beute gröfienteill nerfdjmum
ben; nocl) ift aber bal alte urfprünglidje ©täbtdjen mit ben jmei ©trafen er«
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Der Paß von Gümmenen hat viel erlebt: er sah im Juni 1476 die Vor-
Hut der Burgunder mit blutigen Köpfen kehrt machen. Er sah dann am Zehn-

tausendrittertag das gesamte eidgenössische Heer eine Frühmesse halten, ehe es

zur ruhmvollen Schlacht bei Murten aufbrach.
Mitte Mai 1653 rottete sich die Landbevölkerung, ein kriegerisch ausge-

rüsteten Landsturm, in Gümmenen zusammen. Es galt der Stadt, die von den

Bauern unter Leuenberger belagert und zu Konzessionen an die Landbevölkerung

gezwungen werden sollte. Da griff der damalige Landvogt in Laupen zu einer

List; er kam nach Gümmenen und streute unter der drohenden Menge aus, daß

Leuenberger mit den Seinen zum Papsttum übergetreten sei. Daraufhin zer-

streuten sich die Leute und der bernische Zuzug aus dem Waadtland konnte un-

gehindert durchmarschieren.
Wie schwer hier ein Durchgang mit Gewalt zu erzwingen sei, das erfuhren

die Franzosen am 5. März 1798, wo eine Halbbrigade unter einem General

noch 4 Stunden nach der Übergabe der Stadt von einem Unteroffizier, sonst

Perückenmacher in Bern, mit 4 Mann in Schach gehalten wurde.

Wir wenden uns nach der andern Seite, flußaufwärts, wo die neue

Eisenbahn den Fluß auf einer 51 m langen eisernen Brücke, das weitausge'

waschene frühere Bett der Saane auf einem 4V0 m langen und 27 m hohen

Viadukt überspannt, dem Mitfahrenden einen hübschen Blick auf Gümmenen

und das Saanetal bis hinaus nach Laupen gewährend.
Wo Sense und Saane zusammenfließen und die Höhen des Forstes, die

uns auf dem rechten Saaneufer begleitet haben, in einem spitzen Winkel aus-

lausen, liegt auf vorspringendem Sandsteinfelsen das malerische Scbloß Laupen,
zu dessen Füßen sich ein kleines, neuerdings kräftig aufstrebendes Städtchen
schmiegt.

Schloß und Städtchen bieten einen reizenden Anblick, besonders vom jen-

seitigen Flußufer, von der Höhe von Kriechenwrfl oder von Bösingen aus, dem

ersten sreiburgischen Kirchdörflein, das auch seinerseits von Laupen aus das

Auge entzückt. Hoch auf dem gelben Sandsteinfelsen steht das gedrungene

Schloß von Laupen, der trotzige Sitz des einstigen Grafengeschlechtes, dann der

Reichsvögte, der bernischen Landvögte und nun bernischer Amtssitz, auf hoher
Warte die beiden Ufer der Sense und der Saane beherrschend, der Schutz der

Furt, die, aus spärlichen Urkunden zu schließen, schon zur römischen Zeit hier über
die Saane führte, später als Schutz des kleinen Städtchens, das seine Mauern mit
den Schloßmauern verbunden, sich ängstlich um den westlichen Fuß des Burg-
Hügels drängte.

Das kleine Städtchen, das noch 1850 nur 650 Einwohner zählte, hat nun
seine Mauern gesprengt, und die Zahl seiner Häuser und seiner Einwohner hat
sich verdreifacht. Die alte Stadtmauer, mit einem ringsumführenden „Letzi-

gang" und von drei Stadttoren unterbrochen, ist heute größtenteils verschwun-

den; noch ist aber das alte ursprüngliche Städtchen mit den zwei Straßen er-
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fennbar, nod) füfjrf her SBeg nacf) her gebedten pljernen ©enfebrüde burd)
baS alte greiburgertor, nod) ftrtb einige ber alten wfprüttglidjen Käufer mit
ihrer originellen Sauart erfjalten geblieben. ©in paar biefer alten fpäufer an
ber fpauptftrafje fonnten ficf), als ßeugen ehemaliger ftäbtifdjer Sauart, bis in
bie Sîeujeit hiuüberretten unb bilbeten in ihrer Mpie eine ©ehenSroürbigfeit beS

©djroeigerborfeS an ber ©enfer SanbeSauSfiellung. Söeitnorfpringenbe @d)irm=

bächer, ïjôïgerne Sauben unb originelle Treppenaufgänge nerleihen ihnen aufser«

orbentlidje ©tgenart. Tie 91eu§eit, befonberS aud) in letter $eit ber Sau ber

©enfetalbahn, bie ©ümmenen über Saupen unb üfteuenegg bei plantait mit ber

greiburgerlinie nerbinbet, haben and) ba§ alte fiiUe Sanbftabtäien mobernifiert.
Tie fjnbufirie hat ihren ©ingug gehalten unb eine rege Sautatigf'eit griff ^ßlat).

@teid)rooht gehört Saupen mit feinem @d)lof? immer nod) gu ben fehenSroerteften

Sanbftäbtd)en im Serner ©ebiet. fpalb Torf, halb ©täbtchen, mactjt eS auf ben

Sefudjer einen ungemein freunölidjen, anheimelnben ©inbrud. 2ln ber ffernen

befcheibenen Mrd)e mit bem laufdjigim ©rün nerftecften i]3fatrf)auS oorbei führt
ber 3Beg hinauf jum ©d)lof), roo ftd) bei ber ©d)lo^linbe ein überrafd)enb
fdjoner Slid öffnet auf baS Tal ber unten oorbeiflieffenben ©enfe, talaufwärts
nad) Sleuenegg unb hinüber auf bie jenfeitige fpöf)e, oon ber ber Kirchturm oon

Söfingen, bie erfte fatholifche ißfarrfirche, herabgrüfjt.
Tie günftige Sage beS ©täbtdjenS, beffen ©rünbung mit groffer 3Baf)n

fcheinlid)feit aud) auf bie .ßähringer gurüdgeführt roerben fann, hat au§ Saupen
ftetS eine oielumftrittene ©rengfefte gemacht. Sange 3eit mil ^rn unb §ren
bürg, gmifd)en benen e§ ungefähr in ber Mitte liegt, als freies 9teid)Sftäötd)en

gleichberechtigt, mit eigenem ©d)ultf)eifs unb 9-tat, mürbe eS batb einmal gum

ßanfapfel ber beiben rafter aufblühenben ©emeinmefen. 1324 fam eS als

erfte ©ebietSerroeiterung in ben bauetnben Sefit; oon Sern, unb fanb bamit

feinen natürlichen ÏInhattSpurdt, ber ihm ben notroenbigen ©d)ut) gemährte, ben

eS bei feiner Mehrheit nötig hatte- UJebeu baS eigene ©taötroappen, baS

einen grünen Scubjmeig mit fieben Slattern in meinem $elbe geigt, hielt nun
aud) ber Sur feinen ©ingug, ber nod) heute in ungefdjlachter ©röfje als lanb«

nögt!id)eS SBahrgeidjen an ber SBanb beS ©chloffeS bie Macht SernS oerftnn«

bitbtidjt.
TaS @täbtd)en beherbergte in ben erften fahren feiner Slütegeit breimal

ein Oberhaupt beS beutfdjen SteidjeS in feinen Mauern. Saupen biertte bem

Mutig SRubolf non fpabsburg als ©tütgpunft roährenb feiner SelagerungSgüge

nad) Sern am Ausgang beS 13. 3al)rhunbertS. ©ein Nachfolger 3lbo!f oon

Naffau fain im gebruar 1295 ebenfalls nad) Saupen unb befiatigte bem ©täbt«

chen feine greiheitSbriefe; unb im Mai 1309 roeilte aud) tpeinrid) VII. nod)

mit feinem glängenben ©efolge in bem ©täbtchen, baS aber in ber $olge immer

mehr in Serfall geriet unb gu einem unbebeutenben Munigipalftäbtdjen herabfanf.

Äurge geit erft ftanb eS unter bernifdjer fperrfchaft, ba tobte roilber

SriegStärm um feine Mauern, bie oon 600 Sernern mannhaft gegen ben 3ln«

— "218 —

kennbar, noch führt der Weg nach der gedeckten hölzernen Sensebrücke durch
das alte Freiburgertor, noch sind einige der alten ursprünglichen Häuser mit
ihrer originellen Bauart erhalten geblieben. Ein paar dieser alten Häuser an
der Hauptstraße konnten sich, als Zeugen ehemaliger städtischer Bauart, bis in
die Neuzeit hinüberretten und bildeten in ihrer Kopie eine Sehenswürdigkeit des

Schweizerdorfes an der Genfer Landesausstellung. Weitvorspringende Schirm-
dächer, hölzerne Lauben und originelle Treppenaufgänge verleihen ihnen außer-
ordentliche Eigenart. Die Neuzeit, besonders auch in letzter Zeit der Bau der

Sensetalbahn, die Gümmenen über Laupen und Neuenegg bei Flamatt mit der

Freiburgerlinie verbindet, haben auch das alte stille Landstädtchen modernisiert.
Die Industrie hat ihren Einzug gehalten und eine rege Bautätigkeit griff Platz.
Gleichwohl gehört Laupen mit seinem Schloß immer noch zu den sehenswertesten

Landstädtchen im Berner Gebiet. Halb Dorf, halb Städtchen, macht es auf den

Besucher einen ungemein freundlichen, anheimelnden Eindruck. An der kleinen

bescheidenen Kirche mit dem lauschig im Grün versteckten Pfarrhaus vorbei führt
der Weg hinauf zum Schloß, wo sich bei der Schloßlinde ein überraschend

schöner Blick öffnet auf das Tal der unten vorbeifließenden Sense, talaufwärts
nach Neuenegg und hinüber auf die jenseitige Höhe, von der der Kirchturm von
Bösingen, die erste katholische Pfarrkirche, herabgrüßt.

Die günstige Lage des Städtchens, dessen Gründung mit großer Wahr-
scheinlichkeit auch auf die Zähringer zurückgeführt werden kann, hat aus Laupen
stets eine vielumstrittene Grenzfeste gemacht. Lange Zeit mit Bern und Frei-
bürg, zwischen denen es ungefähr in der Mitte liegt, als freies Reichsstävtchen

gleichberechtigt, mit eigenem Schultheiß und Rat, wurde es bald einmal zum

Zankapfel der beiden rascher aufblühenden Gemeinwesen. 1324 kam es als

erste Gebietserweiterung in den dauernden Besitz von Bern, und fand damit

seinen natürlichen Anhaltspunkt, der ihm den notwendigen Schutz gewährte, den

es bei seiner Kleinheit nötig hatte. Neben das eigene Stadtwappen, das

einen grünen Laubzweig mit sieben Blättern in weißem Felde zeigt, hielt nun
auch der Bär seinen Einzug, der noch heute in ungeschlachter Größe als land-

vögtliches Wahrzeichen an der Wand des Schlosses die Macht Berns versinn-
bildlicht.

Das Städtchen beherbergte in den ersten Jahren feiner Blütezeit dreimal
ein Oberhaupt des deutschen Reiches in seinen Mauern. Laupen diente dem

König Rudolf von Habsburg als Stützpunkt während seiner Belagerungszüge
nach Bern am Ausgang des 13. Jahrhunderts. Sein Nachfolger Adolf von
Nassau kam im Februar 1295 ebenfalls nach Laupen und bestätigte dem Städt-
chen seine Freiheitsbriefe; und im Mai 1309 weilte auch Heinrich VII. noch

mit feinem glänzenden Gefolge in dem Städtchen, das aber in der Folge immer

mehr in Verfall geriet und zu einem unbedeutenden Munizipalstädtchen herabsank.

Kurze Zeit erst stand es unter bernischer Herrschaft, da tobte wilder
Kciegslärm um seine Mauern, die von 600 Bernern mannhaft gegen den An-
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fturm eine? gewaltig überlegenen fpeere? oerfeibigt würben. Tie aufblübenbe

©tabt an ber Slare war bem umliegenbert Stbel ein Torn im luge unb

er 30g ein glanjenbe? pblreicbe? £eer pfammen, um ben jungen finalen um

fcEjäblidj p machen. Iber mutig pgen .bie ferner au?, itjr fürglid) erworbene?

Stabilen p entfern unb in Saupen? 5Räf)e, am Cramberg, am 21u?gang be?

gorfiwalbe?, fangen fie ba? bteifadj überlegene £eer in bie gludp 33iele

©rafen, 80 gefrönte Çelme, bie Siüte be? fretburgifdjeri Ibel? unb mehrere

taufenb Krieger blieben tot auf bem ©ct)lad)tfelb. 27 Banner fielen in bie

fpanb be? ©ieger?, ber mit biefent glängenben ©ieg am 21. jjuni 1339 feine

Unab^ängigfcit fieberte unb ben ©runbfiein p feiner fünftigen SRact)t legte.

©in fleiner ©pajiergang hinter bem ©d)lof) hinauf in ben Söalb unb

oben über ben fteilen Rängen ber ©enfe entlang füfjrt un? p bem fd)lic!)ten

Tenfmal, ba? 500 3af)re nacb ber benfwürbigen ©d)laä)t l)ter auf bem 33ram<

berg gefegt würbe. SBir ftefjcn ^ier am Dîanbe be? au?gebehnten gorftwalbes,
be? größten pfammenfjängenben Tßalbbefianbe? im S3etnerlanb, be? älteften

93efi^tum? ber ©tabt Sern, ba? biefer fcfjon 27 ^a^re nacl) iljrer ©rünbung

pgleid) mit ber fpanboefte pgefidprt würbe.

©tatt un? aber in feinen einlabenben ©cljatten p neriiefen auf einem

ber reipollen SSBege, bie nacl) allen ©eiten f)inburc!)fü^ren, geben wir wieber

hinunter, nad) bem

©enfetal, wo wir balb
eine? bübfd)en weisen

Kirchturm? unb oben

amlu?gangbe? SBal»

be? eine? weijjen Obe*

li?fen gewahr wer«

ben. @?iftba?Pfarre
borf 31 euenegg, unb

ber ObeliSt erinnert

an ba? fiegreidje letzte

©efed)t ber unter»

geljenben Drepublif

&ern, ba? mit bent

SRamen biefe? Torfe?
oerfnüpft iff. Ta? Torf liegt in einem reipollen fruchtbaren ©elünbe

auf bem regten ©enfeufer; bie Kirche mit bem intereffanten Turnt au? großen

Tuffquabern unb ben fdjonen ©laéfenftern im ©fpr, ff^bt etwa? erhöbt,

wübrenb ba? alte Torf fid) unten am glufjufer gruppiert um ben 33rücfem

topf. Tie alte öftfjetifcl) unb b)ifiorifd) feffelnbe ©teinbrüefe bat leiber cor

wenigen fahren einer mobernen ©ifenfonftruftion meidpn müffen, ba ihr

fteinem er Vorgänger, ber bi? pr glufjmitte bebeutenb anftieg, mit ber

waebfenben SBebeutung ber Ortfcbaft at? 23erîef)rsf)mberniê empfunben würbe.

©cfjïot? Saupen.
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stürm eines gewaltig überlegenen Heeres verteidigt wurden. Die aufblühende

Stadt an der Aare war dem umliegenden Adel ein Dorn im Auge und

er zog ein glänzendes zahlreiches Heer zusammen, um den jungen Rivalen un-

schädlich zu machen. Aber mutig zogen die Berner aus, ihr kürzlich erworbenes

Städtchen zu entsetzen und in Laupens Nähe, am Bramberg, am Ausgang des

Forstwaldes, schlugen sie das dreifach überlegene Heer in die Flucht. Viele

Grafen, 80 gekrönte Helme, die Blüte des freiburgischen Adels und mehrere

tausend Krieger blieben tot auf dem Schlachtfeld. 27 Banner sielen in die

Hand des Siegers, der mit diesem glänzenden Sieg am 21. Juni 1339 seine

Unabhängigkeit sicherte und den Grundstein zu seiner künftigen Macht legte.

Ein kleiner Spaziergang hinter dem Schloß hinauf in den Wald und

oben über den steilen Hängen der Sense entlang führt uns zu dem schlichten

Denkmal, das 500 Jahre nach der denkwürdigen Schlacht hier auf dem Bram-

berg gesetzt wurde. Wir stehen hier am Rande des ausgedehnten Forstwaldes,

des größten zusammenhängenden Waldbestandes im Bernerland, des ältesten

Besitztums der Stadt Bern, das dieser schon 27 Jahre nach ihrer Gründung

zugleich mit der Handveste zugesichert wurde.

Statt uns aber in seinen einladenden Schatten zu vertiefen auf einem

der reizvollen Wege, die nach allen Seiten hindurchführen, gehen wir wieder

hinunter, nach dem

Sensetal, wo wir bald
eines hübschen weißen

Kirchturms und oben

amAusgangdes Wal-
des eines weißen Obe-

lisken gewahr wer-
den. Es ist dasPfarr-
dorf Neuenegg, und

der Obelisk erinnert

an das siegreiche letzte

Gefecht der unter-

gehenden Republik

Kern, das mit dem

Namen dieses Dorfes
verknüpft ist. Das Dorf liegt in einem reizvollen fruchtbaren Gelände

auf dem rechten Senseufer; die Kirche mit dem interessanten Turm aus großen

Tuffquadern und den schönen Gla-fenstern im Chor, steht etwas erhöht,

während das alte Dorf sich unten am Flußufer gruppiert um den Brücken-

topf. Die alte ästhetisch und historisch fesselnde Steinbrücke hat leider vor

wenigen Jahren einer modernen Eisenkonstruktion weichen müssen, da ihr

steinerner Vorgänger, der bis zur Flußmitte bedeutend anstieg, mit der

wachsenden Bedeutung der Ortschast als Verkehrshindernis empfunden wurde.

Schloß Laupen.



— 220 —

Über biefe Srucïe mürbe am 5. SKärj 1798 bie fcanjöftfdje 2lrmee unter
©eneral Srunemit großen Serlufien jurüdgemorfen aufS jenfeitige ©enfe.
ufer, roährenb gleidfzeitig bie anbere fcinbticîje 2lrmee unter Schauenburg
als erfter $einb bie ©tabt Sern betrat. „®en Äampf gewonnen, ba§ Sater«
tanb oertoren" fteljt am ®enfmat, in beffen ütähe ein einfacher ©ranitblocf
bie ©teile bezeichnet, wo bie 135 gefallenen Serner ruhen.

üiahe bem 2)orf ift bie ©tation glamatt ber fjreiburgerlinie, ziemlich
^och über bem ^lufsbett ber ©enfe, baS fich hier P einer auSgebehnten @e«

fchiebeablagerung ausbreitet, bem UrfprungSort ber meiften bernifdjen ißflafter«
fteine ; mir finb aber hier oben beim ©enîmal fchon am «ftanbe bei gorft«
roalbeS, burd) ben mir auf ber alten greiburgerftrafje mit etmaS längerem
Qeitaufroanb auch Sern erreichen.

®ie abenblidjen ©chatten fcf)lüpfen fd)on burch bie Saumroipfel unb
pd)tige SRebelgeftalten hufchen burch baS Sßangental. ©inb e§ bie ©chatten
ber ftoljen Dritter, bie am 2. 3uli bei Jahres 1298 nach ber entfcheibenben
üftieberlage am ©ornbühl hier burd) ba§ Jammertal in roilber flucht ihr $eil
fugten, öon ben unerbittlichen Siegern, ben Sürgern beS jungen ©täbtchenS,
grimmig oerfolgt? ober finb es gar bie ©chatten ber Surgunber, bie im $ahre
610 in geroaltiger ©flacht oon ben Sllemannen niebergemetgelt mürben, bei
„Söangen", baS oon manchem ©efchidjtShmbigen mit bem Drt an ber Straffe
oon Sern nach Sreiburg ibentifigiert mirb?

©arnalS mar hier herum noch milbeS, fpärlich bemohnteS Sanb, 600 Qahre
fpäier machte ein junges aufftrebenbeS ©täbtcfjen fchon oon fich reben, unb
heute, roo mieber 600 ^aljre oerfloffen finb, behnt fich *>aS 2Beicb)biIb ber ©tabt
Sern fc^on bis zu ben benachbarten Drtfdjaften hin auS, unb too bamals ein
offenes ©cl)tad)ifelb lag, erhebt fid) ein ber ©tabt einoerleibteS 2lufjenquattier.

?«nc!ib-^ütrornc im Jkttion IkjVfftaW.*)
Slon ®r. $rang ä£), Safel.

*) ®ie Arbeit ift in itjrem I. 2eil im „Sabrbucb ber ©cfjroeiger. ©efell=
fcf)aft für ©cbulgefunbbeitSpflege," gafwgang 1905 erfcbienen; ber II. Seit foH
im §erbft 1906 nachfolgen. 2Bir bructen im ^ntereffe aller beijenigen, roeldje. ftcf) für
SBoblfaEjrtSibeen unb =@inricbtungen erroärmen taffen — unb roeldjeS brauen SDtenfcben

flicht märe e§ nict)t? — au§ biefer ebenfo aüfeitig unb überfubtlicf) gehaltenen aß fadp
lieb unb anfdjaulicb gefctjriebenen gefcbicbtlitfien ®arfteüung ben 3ibfd)nitt über bie ©up=
penoerteilung ab, ber einerfeiß geigt, mie Iangfam fid) foldje Qbeen entroictcln unb
anberfeiß, roeldje fd)öne grüßte fie geittgen, menn fte bebarrlicb gehegt unb gepflegt
roerben. ®ie ©ebrift bebanbelt nadjeinanber bie fjürforge für bie pbpfifd) abnorme, bie
intedeltuell abnorme unb bie moratifcb abnorme ^ugenb, ber gmeite gauptteit ift ber
uorbeugenben ^ürforge gemibmet unb maebt bem Sefer fo reebt ttar, mie oiel an unferer
Sugenb cerfäumt unb gefünMgt mürbe, mie nie! bie ©egenroart für fie tut unb roa§ nod)
für fie gu tun bleibt. ®. Dieb.
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Über diese Brücke wurde am 5. März 1798 die französische Armee unter
General Brunemit großen Verlusten zurückgeworfen aufs jenseitige Sense-
ufer, während gleichzeitig die andere feindliche Armee unter Schauenburg
als erster Feind die Stadt Bern betrat. „Den Kampf gewonnen, das Vater-
land verloren" steht am Denkmal, in dessen Nähe ein einfacher Granitblock
die Stelle bezeichnet, wo die 135 gefallenen Berner ruhen.

Nahe dem Dorf ist die Station Flamatt der Freiburgerlinie, ziemlich
hoch über dem Flußbett der Sense, das sich hier zu einer ausgedehnten Ge-
schiebeablagerung ausbreitet, dem Ursprungsort der meisten bernifchen Pflaster-
steine; wir sind aber hier oben beim Denkmal schon am Rande des Forst-
waldes, durch den wir auf der alten Freiburgerstraße mit etwas längerem
Zeitaufwand auch Bern erreichen.

Die abendlichen Schatten schlüpfen schon durch die Baumwipfel und
flüchtige Nebelgestalten huschen durch das Wangental. Sind es die Schatten
der stolzen Ritter, die am 2. Juli des Jahres 1298 nach der entscheidenden
Niederlage am Dornbühl hier durch das Jammertal in wilder Flucht ihr Heil
suchten, von den unerbittlichen Siegern, den Bürgern des jungen Städtchens,
grimmig verfolgt? oder find es gar die Schatten der Burgunder, die im Jahre
610 in gewaltiger Schlacht von den Alemannen niedergemetzelt wurden, bei
„Wangen", das von manchem Geschichtskundigen mit dem Ort an der Straße
von Bern nach Freiburg identifiziert wird?

Damals war hier herum noch wildes, spärlich bewohntes Land, 600 Jahre
später machte ein junges aufstrebendes Städtchen schon von sich reden, und
heute, wo wieder 600 Jahre verflossen sind, dehnt sich das Weichbild der Stadt
Bern schon bis zu den benachbarten Ortschaften hin aus, und wo damals ein
offenes Schlachtfeld lag, erhebt sich ein der Stadt einverleibtes Außenquartier.

Die Zugend-Imsorge im Kanton Daselstà")
Von Dr. Franz Fäh, Basel.

*) Die Arbeit ist in ihrem I. Teil im „Jahrbuch der Schweizer. Gesell-
schaft sür Schulgesundheitspflege," Jahrgang IS0S erschienen; der II. Teil soll
im Herbst 1906 nachfolgen. Wir drucken im Interesse aller derjenigen, welche sich für
Wohlfahrtsideen und -Einrichtungen erwärmen lassen — und welches braven Menschen
Pflicht wäre es nicht? — aus dieser ebenso allseitig und übersichtlich gehaltenen als fach-
lich und anschaulich geschriebenen geschichtlichen Darstellung den Abschnitt über die S up-
p en vert ei lung ab, der einerseits zeigt, wie langsam sich solche Ideen entwickeln und
anderseits, welche schöne Früchte sie zeitigen, wenn sie beharrlich gehegt und gepflegt
werden. Die Schrift behandelt nacheinander die Fürsorge für die physisch abnorme, die
intellektuell abnorme und die moralisch abnorme Jugend, der zweite Hauptteil ist der
vorbeugenden Fürsorge gewidmet und macht dem Leser so recht klar, wie viel an unserer
Jugend versäumt und gesündigt wurde, wie viel die Gegenwart für sie tut und was noch
für sie zu tun bleibt. D. Red.
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